Kadertagung zur Entwicklung der Region Entlebuch

Die Grundlagen für eine Fusion klären

Die vier Gemeinden Entlebuch, Flühli, Hasle und Schüpfheim machen einen weiteren Schritt in Richtung Entwicklung der Region Entlebuch. An einer Kadertagung unter der Leitung der vier Gemeindepräsidenten kamen die Anwesenden überein, die Abklärung der Fusionsgrundlagen an die Hand zu nehmen. 

Zur Tagung eingeladen waren die Gemeinderäte, Gemeindeschreiber und die Kantonsräte der vier Gemeinden. Ziel war es, weitere Entwicklungsschritte zu definieren: „Sie müssen keine epochalen Entscheidungen treffen, sagte Hansruedi Lipp, Gemeindepräsident von Entlebuch. Heute geht es darum, Ziel, Marschrichtung und Marschtempo zu definieren. Dafür hatten sich die Gemeindepräsidenten der vier Gemeinden im Vorfeld eingehende Überlegungen gemacht. Sie waren zur Meinung gelangt, den Entwicklungsprozess zu viert in Richtung Fusionsabklärungen zu führen. Dabei bleibe die Vision der Talgemeinde aber bestehen. 

Verantwortung übernehmen

Die Ziele der Vogelschau "Synergien nutzen und unnötige Konkurrenz vermeiden" (siehe Kasten Vorgeschichte) sei mit einer fusionierten Gemeinde am besten zu erreichen, sagte Stefan Felder, Präsident der UNESCO Biosphäre Entlebuch (UBE), vor versammelter Runde. Wenn jede Gemeinde für sich allein schaue, werde jede versuchen, die Zonenplanung im eigenen Ort zu optimieren. "Welche Gemeinde wäre bereit, im Sinne des Ganzen auf attraktive Wohnzonen zu verzichten?", fragte der UBE-Präsident rhetorisch. Mit der UBE sei das Entlebuch zur Modellregion geworden: Wollen wir da bleiben, dann müssen wir stets zwei Schritte voraus sein. Dazu braucht es das Zusammengehen der Gemeinden. An die Adresse der Gemeindepräsidenten plädierte er: „Es braucht nun jemand, der die Verantwortung übernimmt, in aller Offenheit die Abklärungen durchführt und die Vor- und Nachteile abklärt. Am Ende entscheidet die Bevölkerung.“

Tragbare Lösungen für alle

Bruno Schnider, Gemeindepräsident von Hasle, war sich sicher, dass eine Vereinigung der vier Gemeinden das beste Resultat bringen wird: „Die Zusammenarbeit unter einer Führung ergibt ganz neue Möglichkeiten. Die Konkurrenz wird ausgeschalten – diese können wir im Entlebuch am wenigsten brauchen.“ Ein Zusammengehen müsse nicht zwangsweise bedeuten, dass kleine Orte oder solche am Rande nichts mehr zu sagen hätten: "Es muss ja nicht alles zentralisiert werden. Jede Gemeinde hat Stärken und Spezialitäten. Diese können sie in der fusionierten Gemeinde genauso gut ausspielen. In der nächsten Phase geht es darum, optimale und politisch tragbare Lösungen zu suchen und auszuhandeln."

Langsam wachsen

In den vergangenen zehn Jahren hat das Entlebuch kontinuierlich einen Bevölkerungsverlust (- 2,6 Prozent) hinnehmen müssen. Der restliche Kanton konnte in der gleichen Zeit einen Zuwachs von 5,2 Prozent verzeichnen. "Wir müssen etwas tun, damit mehr junge Leute hier bleiben", betonte Guido Bucher, Gemeindepräsident von Flühli. Sie, die Gemeindepräsidenten, seien gewillt, den Spagat zwischen "Landschaft schützen" und "Gesellschaft und Wirtschaft entwickeln" zu machen. Dazu seien die alten Organisationsstrukturen hinderlich. Er plädierte vor den versammelten Gemeinderäten, den nächsten Schritt zu tun und eine Fusion in allen Details abzuklären. Er sei sich bewusst, dass neue Strukturen langsam wachsen müssen. Er riet zu einem schrittweisen Vorgehen mit Meilensteinen, an denen der je nächste Schritt überdacht werden könne. Der Vorschlag der Gemeindepräsidenten war, im Herbst einen FusionsVORvertrag auszuarbeiten (siehe Kasten Zeitplan). „Das ist keine Zustimmung zur Fusion, sondern nichts anderes als eine Absichtserklärung, Grundlagen für eine Fusion im Detail zu erarbeiten. Wenn diese Grundlagen zeigen, dass sich die Fusion lohnt, dann soll der definitive Fusionsvertrag ausgearbeitet werden.“ 

Gedanken aus dem Plenum

Die Diskussion im Plenum der Gemeinderäte drehte sich vorerst um Finanzen und Ausstiegsszenarien. Genauere Angaben zur Finanzierung würden die Abklärungen ergeben. Der Regierungsrat habe zugesagt, dass die Fusion der vier Entlebucher-Gemeinden unterstützt. Guido Bucher war sich sicher: „Dort wo es Geld braucht für eine Fusion, dort wird das Geld vom Regierungsrat auch gesprochen.“

Die Ausstiegszenarien seien Bestandteil des FusionsVORvertrags. Die Meilensteine, an denen das möglich sei, müssten erst noch ausgehandelt werden, erklärte Hansruedi Lipp: „Ich gehe davon aus, dass wir den Weg gemeinsam gehen. Wenn jemand aussteigen will, dann müssen wir das diskutieren und neue Wege finden. “

Offenheit und Transparenz

Franz Tanner, Gemeinderat aus Flühli, plädierte dafür, in Offenheit und Transparenz in den Fusionsprozess einzusteigen: „Im Vertrag zeigen wir auf, welche Folgen das hat. Wenn wir sehen, dass es keinen Gewinn bringt, dann können wir immer noch Nein sagen.“ Dieses Votum fand Unterstützung von einer Mehrheit in der Runde. Robert Vogel, Gemeindeammann Entlebuch, formulierte es stellvertretend für viele: „Vor Jahren erhielten wir den Auftrag, das Zusammengehen der Gemeinden zu klären. Wir haben angefangen und nicht fertig gemacht. Wir sind es der Bevölkerung jetzt schuldig, die Sache zu Ende zu führen. Am Ende entscheidet die Bevölkerung, aber dazu braucht es seriös erarbeitete Grundlagen.“ 

Bernadette Kurmann

(Kasten)

Provisorischer Zeitplan

· Im September 2008 entscheiden die Gemeinderäte definitiv, ob ein Projekt zur Fusionsabklärung lanciert wird.

· Im Oktober 2008 wird der FusionsVORvertrag unterschrieben. Zu diesem Zeitpunkt werden auch die übrigen Entlebucher Gemeinden zur Teilnahme an den Fusionsabklärungen eingeladen.

· Es folgen die Abklärungen: Grundlagen in verschiedenen Bereichen: Finanzen, Bildung, Organisation und Verwaltung usw. werden in Fachgruppen erarbeitet. Im März 2009 liegen die Ergebnisse vor.

· Kommen die Gemeinden überein, dass sich die Fusion lohnt, werden Botschaftsentwurf und Fusionsvertrag ausgearbeitet. Es folgen Veranstaltungen für die Bevölkerung.

· Im Juni 2010 findet die Volksabstimmung statt.

· 2012, bei Annahme der Vorlage, tritt die Fusion der Gemeinden in Kraft.

An der Kaderveranstaltung fand der Zeitplan im Grundsatz Untersützung. Es wurde jedoch für eine Verschiebung von 3-4 Monaten wegen dem Amtsantritt neuer Gemeinderätinnen und Gemeinderäte plädiert. Dieses Ansinnen wird in die weitere Planung aufgenommen.

(Kasten)

Vorausschauend führen

Das Schlusswort der Kadertagung hielt Margrit Thalmann, Gemeindepräsidentin von Schüpfheim. Sie bedauerte, dass die „Vogelschau“ nicht zu Ende geführt werden konnte, wollte aber den Entscheid der anderen Gemeinden respektieren. Gleichzeitig zeigte sie sich überzeugt von der Richtigkeit, den Entwicklungsprozess weiterzuführen und konkrete Grundlagen zu erarbeiten. „Die Gemeindepräsidenten haben sich entschieden, an der Zukunft zu arbeiten im Wissen, dass es Veränderungen manchmal schwer haben. Vor allem dann, wenn kein grosser Druck besteht.“

Sie warnte davor, in alten Strukturen zu verharren. Das sei gefährlich, denn der Statuts quo bleibe nicht bestehen. „Ob sich die Entlebucher Gemeinden bewegen oder nicht, Veränderungen sind angesagt.“ Sie erwähnte Veränderung durch die NRP, Steuergesetzrevision, auf der Verwaltungsebene im Vormundschafts- und Sozialwesen. Man müsse heute agieren, damit später nicht nur reagiert werden könne: „Wenn es uns heute gut geht, können wir aus der Stärke heraus handeln. Die UBE hat im Entlebuch eine Vorreiterrolle. Bei dieser Kraft wollen wir ansetzen und vorausschauend in die Zukunft führen.“

(Kasten 2)

Der FusionsVORvertrag

Ein FusionsVORvertrag ist noch kein Fusionsvertrag, sondern umschreibt die Zusammenarbeit der beteiligten Partner in der Phase der Abklärungen bis zur Abstimmung. Folgende Punkte sind darin berücksichtigt:

- das Ziel, gemeinsam eine Fusionsvorlage zu erarbeiten

- das Verfahren, nach dem die Arbeit erfolgt

- die zentralen Inhalte, die abzuklären sind

- den Zeitplan und die Meilensteine

- Personen und deren Funktionen im Projekt

- Projektkosten und Kostenträger

(Kasten 1)

Vorgeschichte

Die vier Gemeinden Entlebuch, Flühli, Hasle und Schüpfheim hatten sich nach der Abklärung von drei Entwicklungsvarianten (Alleingang, Klein- oder Gesamtfusion) im vergangenen Jahr für weitere Schritte zur Talgemeinde ausgesprochen. Die Vogelschau hatte ergeben, dass mit dieser Variante am meisten Synergien genutzt werden können. Doppleschwand, Romoos, Marbach und Escholzmatt waren zur Variante Talgemeinde eher auf Distanz gegangen. An einem Treffen der Gemeindepräsidenten mit der Kantonsregierung im September 2007 machte der Regierungsrat deutlich, dass er nur Projekte zur Vereinfachung der Organisation, also Gemeindefusionen, finanziell unterstützen will.

Die Idee der intensiveren Zusammenarbeit hat im Entlebuch eine lange Geschichte. Mit der Gründung des Gemeindeverband UNESCO Biosphäre Entlebuch (UBE) hatten sich im Jahr 2000 die Entlebucher Gemeinden entschieden, einen gemeinsamen Entwicklungsweg zu begehen. Schon damals galt das Hauptaugenmerk dem Erhalt der Landschaft bei gleichzeitiger Entwicklung von Wirtschaft und Gesellschaft. Es folgte das Projekt "Vogelschau": In der Studie "Zukunft Entlebuch" von 2005 wurden zwei zentrale Schlüsse für eine optimale Entwicklung des Entlebuchs gezogen: Synergien nutzen und unnötige Konkurrenz vermeiden. Bei der Untersuchung von drei Organisationsvarianten im Jahr 2007 kamen die Beteiligten - unter Einbezug der Bevölkerung - zum Schluss, dass die angestrebten Ziele mit der Variante Talgemeinde am besten erreicht werden könnten.
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